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Andreas Osner sitzt weit oben. Nicht
ganz oben, aber weit oben. Der Ers-

te Beigeordnete im Rathaus ist für Sozi-
ales, Sport, Kultur und noch viel mehr
zuständig. Sein Chef ist Oberbürger-
meister Uli Burchardt; unter ihm sitzen
all die Amtsleiter und Mitarbeiter sei-
nes Dezernats. Was der Bürgermeister
so treibt, aber noch mehr, was ihn so
umtreibt, können sie im sozialen Netz-
werk Facebook verfolgen. Nicht nur sie
und Burchardt, auch die gesamte Öf-
fentlichkeit. Osner verknüpft gerne zu
Beiträgen auf Internetseiten. So ver-
weist er auf einen Artikel mit dem Ti-
tel: „Daran erkennst Du, dass Dein Chef
ein Psychopath ist.“ Erschienen bei
der Arbeitgeber-Bewertungsplattform
Kununu. Kracht es im Rathausgebälk?
Burchardt, der Psychopath? Dass die-
ser von ihm unkommentierte Verweis
auf den Artikel ein schlechtes Licht auf
seinen Chef werfen könnte, liegt weit
außerhalb Osners Vorstellungskraft.
Nachfrage bei Osner. „Ich verstehe Ihre
Fragen überhaupt nicht. Da muss schon
sehr viel Fantasie vorhanden sein, um
überhaupt nur ansatzweise irgendet-
was in diesen Post rein zu interpretie-
ren. Ich selbst kann mich an diesen Post
gar nicht mehr genau erinnern, nur dass
ich ihn lustig fand und mir daher die
Freiheit genommen hatte, ihn zu wei-
ter zu posten. Daraus nun irgendwelche
Interpretationen bezogen auf mein Ver-
hältnis zu unserem Oberbürgermeis-
ter zu basteln, ist völlig abwegig. Herr
Burchardt und ich arbeiten wie schon
immer eng und vertrauensvoll zusam-
men und ich könnte mir keine bessere
Zusammenarbeit mit meinem Chef vor-
stellen“, erklärt Osner schriftlich. Reak-
tionen habe er, bis auf eine weitere Pres-
seanfrage, nicht bekommen. Das große
Finale seines Schreibens: „Das gan-
ze Ding ist viel zu unwichtig, um sich
weiter darüber Gedanken zu machen.
Ich finde, es gibt weitaus gewichtigere
Themen, die die Stadtspitze zu bearbei-
ten hat, als sich um solche Banalitäten
zu kümmern.“ Für eine Banalität eine
sehr ausführliche Rechtfertigung. Un-
beantwortet bleibt die mit Augenzwin-
kern verfasste Frage, ob der Post, also
der Beitrag in seinem Profil, eventuell
ein Service-Stück für seine Mitarbeiter
gewesen sein könnte. Osner hat ja nicht
nur einen Chef, er ist ja auch einer. Sie-
he oben.
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Von Psychopathen

NNAACCHHRRIICCHHTTEENN

ROSGARTENMUSEUM

Führung durch die
Tägermoos-Ausstellung
Eine Führung durch die noch
bis Jahresende laufende Son-
derausstellung „Das Täger-
moos – Ein deutsches Stück
Schweiz“ bietet das Rosgarten-
museum am heutigen Diens-
tag, 29. November, um 16 Uhr
an. Historiker David Bruder
wird laut einer Pressemittei-
lung anhand von Alltagsobjek-
ten und Erinnerungsstücken
das Zusammen- oder Nebenei-
nanderleben an dieser Grenze
anschaulich machen. (sk)

CHRISTUSKIRCHE

Vortrag über
Sklaverei und Freiheit
Zu einem Themenabend „Recht
und Gerechtigkeit“ mit der In-
ternationalen Justice Missi-
on Deutschland lädt die evan-
gelische Christusgemeinde in
Wollmatingen ein. Am Mitt-
woch, 30. November, um 19.30
Uhr, werden Daniel Rentschler
und Judith Bojert in der Chris-
tuskirche, Längerbohlstraße
10, über die Nöte von Menschen
sprechen, die in Sklaverei ge-
halten und missbraucht wer-
den. Zugleich wollen sie laut ei-
ner Pressenotiz aufzeigen, was
jeder selbst tun kann, damit aus
Recht Gerechtigkeit wird. (sk)

KOLPINGSHAUS

Jesuitenpater spricht
über Sterben und Tod
Die Akademie der Älteren Ge-
neration, eine Bildungseinrich-
tung des katholischen Deka-
nats und des Bildungszentrums
Konstanz, lädt am Mittwoch,
30. November, zu einem Vor-
trag ins Kolpinghaus, Hofhalde
10a, ein. Laut einer Pressenotiz
spricht der Jesuitenpater Bern-
hard Scherer, aus St. Blasien
über das Thema „Sterben, Tod
– das am meisten verdrängte
Faktum, das todsicher eintritt,
und was kommt danach“. Der
Eintritt kostet zwei Euro, Infor-
mationen bei Gottfried Eck-
mann, Telefon (0 75 31) 212 56.

ALT STADTPFARREIEN

Gemeinden sammeln
für Rumänien
Für sehr einsame Menschen,
die in den entlegensten Gebie-
ten der rumänischen Karpa-
ten leben und sich selbst ein-
fachste Lebensmittel kaum
leisten können, sammeln die
katholischen Altstadtpfarrei-
en Spenden. Angenommen
werden Schuhkartons, gefüllt
mit haltbaren Lebensmitteln
wie Teigwaren, Kaffee oder
Schokolade, ab sofort im Ge-
schäft Free Willy, Fischmarkt
17, und am Donnerstag, 15.
Dezember, von 10 bis 18 Uhr
im Stefanshaus. Zur Deckung
der Transportkosten werden
laut einer Pressemitteilung
auch Geldspenden erbeten:
Freundeskreis Oradea, IBAN:
DE97 6949 0000 0002 9999 00.

Vom Straßenmusiker zum internationalen Solisten

Einem „Streifzug durch jüdisch-klassi-
sche und Klezmermusik“ lauschte der
volle Wolkensteinsaal, und Alex Jacobo-
witz, weltbekannter Marimba-Spieler,
„streifte“ nicht nur die jüdische Musik-
geschichte: Oft hielt er den Zug an und
nahm das Publikum tief in die musika-
lischen und historischen Besonderhei-
ten dieser Musik hinein.

Der instrumentale Streifzug: Dazu
diente ihm die ursprünglich afrika-
nisch-lateinamerikanische Marimba
mit ihrer Holztasten-Klaviatur und den
klangverstärkenden und -verschönern-

den, hängenden Röhren, fünf Oktaven
breit und damit schon dem Klavierum-
fang angenähert. Auf den ersten Blick
bediente der Künstler halt vier Schle-
gel mit zwei Händen; dass da aber eine
unglaublich ausgefeilte Hand- und
Fingertechnik vonnöten war, erkannte
der zweite Blick: In Sekundenschnelle
spreizte oder verengte sich die Finger-
stellung, galt es ja, mit zwei Schlegeln
der gleichen Hand Intervalle von der
kleinen Sekunde bis zur Oktave zu tref-
fen; überkreuzte Schlegel komplizier-
ten das Sopran- und Bassspiel noch;
dazu die dynamischen Feinheiten und
Schlegelköpfe aus unterschiedlichen
Materialien, die erst das Wesen der Aus-
drucksmusik erschließen konnten.

Der historische Streifzug: Als Auf-
macher diente die „Hatiqvah“, Israels
Nationalhymne, gefolgt von Coupe-

rin-Cembalo-Stück, Bachs Anna-Mag-
dalena-Notenbüchlein- und Inven-
tions-Anspiel; seine „Air“ zauberte
auf hölzernen Tasten Streicherklänge,
und Isaac Albeniz‘ virtuoses Klavier-
stück wies auf spanischen Flamenco.
Wie Melodie und Harmonie jüdischer
Volksmusik in Westeuropa (Spanien,
Sepharden) und Osteuropa (Aschkena-
sen) mit ihren drei Moll-Arten klingen,
wie auch mitteleuropäisches Dur mit-
spielt: Jacobowitz hatte improvisatori-
sche Beispiele parat, ließ musikalische
Stimmung zu Bildern werden.

Der persönliche Streifzug: Jacobo-
witz ist in New York aufgewachsen. Zu-
nächst Schlagzeuger im Symphonieor-
chester, zog es ihn bald lieber auf die
Straßen New Yorks und dann der gan-
zen Welt. Darüber schrieb er in seinem
Buch „Reisegeschichten eines jüdi-

schen Musikers“, aus dem er die nach-
denklich stimmende Geschichte eines
Treffens mit einem irischen Erzähler
auf der Prager Karlsbrücke vorlas. Aus
dem Leben als Straßenmusikant er-
wuchs schließlich sein weltweites En-
gagement als Solist im Konzert, auf CD,
als Juror und im Radio und Fernsehen
für Toleranz der Völker über den Weg
jüdischer Musik in ihren Ausprägungen
liturgischer und tänzerischer Hoch-
zeitsmusik („Klezmer“).

Jüdischer Klezmer als Auftakt zum
Advent? Auch das ist musikalische Tole-
ranz. Die Besucher erhielten eine span-
nende Sicht auf jüdische Kultur und
folgten, auch im Kreis um die Marim-
ba und ihren Interpreten herum aufge-
stellt, gespannt den Ausführungen und
vor allem der Musik, von der eine große
innere Kraft ausgegangen war.

V O N R E  I N  H A  R D  M Ü L L E R 

Alex Jacobowitz spielt im Kultur-
zentrum am Münster Klezmermu-
sik auf der Marimba

Eine ausgefeilte Hand- und Fingertechnik:
Alex Jacobowitz. B I L D : OL  IV  ER  H A N S ER 

Konstanz – Kaum begann sich der Vor-
hang in der Wollmatinger Halle zu öff-
nen, krachte einer der mit bunten Mu-
siknoten gespickten Blumenkästen der
Bühnendekoration auf den Boden. Der
holprige Start in den Konzertabend „Al-
penglühen“ der Jugendkapelle Woll-
matingen brachte deren Vorgruppe
One Stone Band mit Dirigentin Nicole
Waldraff nicht aus der Ruhe. Auch als
vor Beginn von „Hulapalu“ von Andre-
as Gabalier ein Schräubchen der Tuba
vermisst wurde, blieben Band und Pu-
blikum ganz entspannt.

Eine wahre Bewährungsprobe be-
stand schließlich Jonas Schuster, der
im Stück „Swiss Lady“ der Pepe Lien-
hard Band das Solo spielte. Obwohl er
den Liedauftakt mit seinem Euphoni-
um verpatzte, bewahrte der 14-Jähri-
ge die Ruhe. Im zweiten Anlauf klapp-
te dann alles wunderbar. „Das Problem
war, dass ich nachgedacht habe, was ich
spielen muss“, erzählte er später dem
SÜDKURIER. Von den Lachern im Pu-
blikum habe er nichts mitbekommen.

Möglicherweise sei es die Aufregung

gewesen, mutmaßte seine Dirigentin.
Oder es lag daran, dass erst zwei Wo-
chen zuvor entschieden wurde, dass
er ohne Noten spielt. „Ich weiß, dass
so etwas eine Herausforderung ist“, er-
klärte Waldraff. Sie habe Jonas als So-
listen gewählt, weil er in den vergange-
nen zwei Jahren bereits Solo-Erfahrung
sammeln konnte. „Und das Euphonium
ist ein guter Ersatz für das Alphorn“, er-
gänzte sie.

„Rock Trap“ von William J. Schinstine
bildete den Abschluss des Vorgruppen-

programms. Bei dieser sogenannten
Body Percussion ersetzen die Musiker
die Schlaginstrumente durch ihre Hän-
de und Körper. Der Applaus für dieses
Stück und die vorangegangenen fiel an-
gemessen kräftig aus.

Mindestens ebenso unterhaltsam,
aber pannenfrei verlief der anschlie-
ßende Auftritt der Jugendkapelle des
Musikvereins Wollmatingen. Florian
Kunemann hatte deren musikalische
Leitung Anfang dieses Jahres über-
nommen. Im Vergleich zu seinem ers-
ten Auftritt als Dirigent im April hat er
sichtlich an Sicherheit und Selbstbe-
wusstsein gewonnen. „Ich merke im-
mer mehr, dass wir uns aneinander ge-
wöhnen“, erklärte er. „Die Jugendlichen
bekommen immer mehr ein Gespür,
wer ich bin und wie sie mit mir umge-
hen können“, ergänzte er. „Aber auch
ich lerne sie besser kennen“, erläuterte
Kunemann.

„Ich kann mittlerweile von den Ju-
gendlichen sagen, dass sie gut vorbe-
reitet sind“, berichtete er. Daher könne
er wohl die nötige Ruhe ausstrahlen.
„Aber ohne Lässigkeit, denn das darf
nicht sein“, betonte der Dirigent. Zwei
Zugaben waren der Lohn für einen ge-
lungenen Auftritt. Die abwechslungs-
reiche Musikauswahl hatte Florian Ku-
nemann um das Stück „Schmelzende
Riesen“ von Armin Kofler gruppiert.
„Als ich das hatte, ergab sich eines zum
anderen“, erläuterte der Dirigent.

Gelungener Konzertabend

V O N N I K O  L A  J  S C H U T Z B A C H

➤ Wollmatinger Jungdirigen-
ten und Solisten brillieren

➤ Auftritt der Jugendkapelle
und der One Stone Band

Die Jugendkapelle des Musikvereins Wollmatingen spielt unter Leitung von Florian Kunemann bei ihrem Konzert in der Wollmatinger Halle,
die auch schon mal MVW-Arena genannt wird. B I L D : N I KO  L A  J  S C H U T Z B A C H

Solisten und Geehrte
Nach Jonas Schuster hatten dann auch
Yasmin Schöller (Horn), Luca Kohler
(Tenorhorn) und Marco Hotz (Eupho-
nium) Soloauftritte. Mit der Jugendka-
pelle zusammen spielten sie im Stück
„Begegnung“ von Kurt Gäble. Das Jung-
musiker-Leistungsabzeichen in Silber
nahmen Melanie Schroff und Gladys
Thomala entgegen, das in Bronze Sarah
Augustyniak, Lena Dopjans, Lucian
Fischer, Juri Binder, Linus Nübling, Ju-
lian Mennel und Johannes Wenig. Den
nächsten Auftritt hat die Jugendkapelle
am kommenden Sonntag, 4. Dezember,
um 17 Uhr, in der Stephanskirche beim
Benefizkonzert der Narrengesellschaft
Niederburg. (nea)

„Beim Mähen sensibel vorgehen“

Konstanz (cla) Beim Mähen einer ver-
buschten Wiesenfläche in Wollmatin-
gen entlang der Bahnschiene waren
mehrere Igel getötet worden. Laut Aus-
kunft der Stadtverwaltung hatte diese
den Auftrag an ein Subunternehmen

vergeben. Dass solche Unfälle schnell
passieren, weiß Eberhard Klein, Leiter
des Nabu-Naturschutzzentrums Woll-
matinger Ried. Grundsätzlich gelte: „Je
höher der Technisierungsgrad, desto
größer die Gefahr, dass Tiere ums Le-
ben kommen.“ Bei einer ferngesteuer-
ten Maschine sei die Gefahr größer.

Klein empfiehlt, eine Fläche genau
anzusehen, bevor man mit dem Mä-
hen beginnt. „Dann gilt: nicht mit bra-
chialer Gewalt hineingehen.“ Ein ge-
wisses Fachwissen, Sensibilität und die
Bereitschaft, ein solches Vorgehen zu fi-

nanzieren, könnten die Tiere schützen.
Klar sei, dass kaum jemand absichtlich
Tiere töte. Allein der Kostendruck, un-
ter dem Firmen arbeiten, könnte dazu
führen, dass genau die geforderte Sen-
sibilität auf der Strecke bleibe. Der Zeit-
punkt, zu dem die Wiese gemäht wur-
de, sei hingegen richtig gewesen, er
liege außerhalb der Fortpflanzungszeit
„Es ist selten, dass Igel im Winterquar-
tier nicht besser geschützt sind und un-
üblich, dass so viele nahe beieinander
überwinterten. Igel sind eigentlich Ein-
zelgänger und Reviertiere.“

Die Tötung mehrerer Igel bei Mäh-
arbeiten wäre nicht leicht zu ver-
hindern gewesen, sagt Eberhard
Klein vom Naturschutzbund. Er rät
zu mehr Sensibilität im Vorfeld

Chefs und Psychopathen: der Link auf And-
reas Osners Facebook-Profil. B I L D : SK 
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